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Masken sind Selbstbilder. Sich in der Maske wiederzuerkennen, ruft Entsetzen 
hervor. Deshalb sind Masken oft Schreckensmasken. Sein eigenes 
Janusgesicht zu erblicken und sich als ein Fremder wiederzuentdecken kann 
wahrscheinlich nur mit einer Art philosophischer Heiterkeit überbrückt werden. 
Simón Morales schnitzt seit Jahren Masken, die bei öffentlichen Zeremonien in 
der Sierra Tarahumara im Kreislauf  von ewig schöner Geigenmusik  getanzt 



werden. Diese Maskenzeremonien sind ein Abbild der gesamten Gesellschaft. 
Allerdings ist hier der Maskenträger noch erkennbar, während z.B. bei uns der 
Übergang eher fließend geworden ist und man nicht mehr so genau weiß, 
wann wer eine Maske trägt. –  
Fast blind und fast taub hat Simón Morales in den letzten Jahren den Kanon 
der Tradition des Schnitzens durchbrochen und Kunst für die 
Kunstverständnisse der sogenannten westlichen Welt geschaffen – ohne es 
wirklich zu wollen, es geschah eigentlich von selbst und hing mit seiner 
Behinderung zusammen. Mehrere seiner Stücke gelangten in den letzten 
Jahren in verschiedene Museen, sogar bis nach Deutschland, wo sie nun in 
den Schränken der Depots als Belegstücke einer vergessenen Kultur verwahrt 
werden. –  
Die Dokumentation spielt in der Sierra Tarahumara, im Norden Mexikos, und in 
zwei Museumsdepots Deutschlands.    
 
 
 
 
 


